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Amtlicher Kljeil,
Auf Allerhöchste Anordnung wird für weiland

Se. königliche Hoheit L n d w i g M a r i a , Grafen von
^ r a n i , Prinzen beider Sicil icn, die Hoftrauer von
Samstag den 12. Juni d. I . angcfangcu durch scchzchu
^agc, mit folgender Abwechslung getragen: die crstcu
acht Tage. vom 12. bis einschließlich 19. J u n i . die
tiefe uud die weiteren acht Tage, vom 20. bis ein-
schließlich 27. Jun i , die mindere Trauer.

Se. l. und l. Apostolifche Majestät haben mit
Allerhöchster Entschliehuug vom 7. Juni d. I . den
Ministerial - Vicesecretär Joseph L a c h m a y e r zum
^inisterial-Secretär 6x! l . i »llUmn im Ministerium für
Cultus ilnd Unterricht allergnädigst zu eruennen gernht.

G a n t s c h m. s».
Der Minister für Cultus uud Unterricht hat den

"iiuisterial-Coucipisten Joseph K a n e r a zum M i n i -
Nerial-Vicefecrelär und den steiermärkischcn Statthat«
trrei.Concipisten Kar l Grafen S t ü r g l h zum M i u i -
m'rlal.Conciplstcn im Ministerium für Cultus und
unterricht ernannt.

Nichtamtlicher M i l .
Ans dem Parlamente.

Die Generaldebatte über den Zolltarif hat un-
tre,t,g „ I der Douuerstag-Sitzuuq des Abgeordneten-

hauses ihren Höhepunkt erreicht und überschritten. Es
sprachen die Abgeordneten von Gompcrz und Varou
M u e g c l gegen, die Abgeordneten Abrahamoviez und
^lav i l für den Tarif. Von der Miuisterbaul alls
Kiffen Dr. Ritter v o n D u n a j e w f k i und Baron
- p ' l ß w a l d in die Debatte ein. Die Rede dci ersteren
'Wr es, die der Sitzung die Signatur verlieh. Redner
Ul'd Debatter, Fachmann und Staatsmann zu gleicher
M . versteht Herr von Dunajewski es meisterlich, an
ltden, Gegenstand, den er behandelt, seine volle Keuutnis
der Details zu zeigen, gleichzeitig aber die Hauptpunkte
M dem Wust des Nebensächlichen hervorzuziehen uud
Mustelleu. Wie nicht bald jemaud. trifft er das
Hwrre Kunststück, ans einer Totalität von scheinbar
ä'lsamn,enhangloscn Erscheinnna.cn das Gesetz, von dem

sie beherrscht werden, hervorgehen zu machen. Die Ver-
theidigung der einzelnen Tarifpositionen, dcu detaillier-
ten Nachweis, dass. obgleich nicht einem absoluten Ideal
entsprecheud, der neue Tari f kein Recht Oesterreichs
deu Ungarn, kein Recht Ungarns uns opfert, die Exem-
plificiernng dieses Satzes ' überließ der Schatzkanzler
zum Theil dem Leiter des Handelsministeriums, sich
selbst uud seiue von keiner anderen im Hause über-
troffenen Beredsamkeit widmete er der Aufgabe, die
von der Opposition alls politischem Ossichtspuukte er-
hobenen Vorwürfe zurückzuweisen, speciell mit Herrn
von C h l u m e c l y abzurechnen.

Für eine solche Aufgabe, eine derartige politische
Execution ist Herr von Dunajewski gerade der rechte
Mann. Seiue feme Mauicr. die Eleganz, mit der er
feine Sähe construirrt. der Afficismus seiner Rede-
weise machen die Hiebe und Stöße, die er zu führen
versteht, nnr umso empfindlicher, und der Abgeord-
nete für Brunn mag am Donnerstag manchmal be-
dauert haben, nicht lieber Mittwoch — geschwiegen zu
haben. Herr vou Dunajewski gab eine Geschichte des
Ausgleiches von 1878 zum besten, wie sie so pikaut
uoch nicht geschrieben worden ist. Er zeigte, wie wenig
gerade Herr von Chlumccly Grund habe, mit Steinen
um sich zu werfen, nnd wie er — der Meinnng seiner
eigenen P a r t e i f r e u n d e nach — damals dieselben
Fehler begangen habe, die die F e i n d e des jetzigen
Ministeriums diesem vorwerfen. Zur vollsten staats-
männischcn Höhe erhob sich der Schahlauzlcr, als er,
die Vergangenheit hinter sich lassend, sich mit der so-
genannten Krise zu beschäftigen begann, die vielleicht
einstens unter dem Namen des .Petroleum-Rummels,
in den Handbüchern der österreichischen Parlaments-
geschichte figuriereu wird. Ursprung. Verlauf uud Ende
wurdeu mit überzeugender Klarheit dargelegt, mit un-
widerleglicher Logik demonstrierte Herr von Duuajcwski,
wie es Pflicht der Legalität für das Ministerium ge-
wefcu sei, sowohl der Legalität gegeuüber Uugarus
als der gegenüber seiner e'igencn Partei, beim ersten
Auftauchen der Frage Stellung zu nehmen. Die Art
und Weise dieser Stellungnahme wurde in schlagendster
Weise begründet — die bezüglichen Sätze, obgleich aus
der unmittclbarsteu praktisclM Wirklichkeit heraus —
lesen sich. als stünden sie in einem Handbuch des
Staats- nnd Parlamentsrechtes.

Die Rede des Herrn voll Dunajewski ist aber
mehr als bloß eine gelungene Rede, sie wird zn einer

politischen That durch eben diese Schlnsssätze. Indem
der Minister die geistige Uebereinstimmung zwischen
Regierung und Majorität constatierte, indem er mit
unbarmherziger Haud den Schleier zerriss, den die
Opposition gewoben hatte, appellierte er mit vollster
Zuversicht an den politischen Geist der Rechten, an
ihre staatsmännische Einsicht und patriotische Selbst-

! Verleugnung, an ihre Partei-Loyalität und Fahnentreue.
Es war eiue Paraphrase der berühmten Aufforderung
des Cicero, das für das Angenehmste in der Politik
zu halteu, was das Gerechteste ist, die der Minister
aussprach, uud der stürmische Beifall, der seine Aus-
führungen lohnte, zeigt, dass seine Worte nicht auf
steinigen Boden gefallen sind. Ein Abgeordneter hat
einmal gesagt, der Reichsrath sei ein «armes Parla«
ment». Er ist es nicht, so lange Redner von dem
Geist, dem Wissen nnd der staatsmännischen Nntorität
unseres Schatzkauzlers in seiner Mitte sitzen.

Die Rede des Herrn Finanzministers Ritter von
D u n a j e w s k i lautet nach dem stenographischen Pro»
tokolle wie folgt:

Hohes Halls! Durch den bisherigen Verlauf der
Debatte wurde der genügende Beweis geliefert, wie
schwer es ist, wirklich eine Generaldebatte abzuhalten,
indem in dieser Generaldebatte zumeist nur Einzel-
heiten vorgebracht wurden, die viel gründlicher uud
praktischer in die Spccialdebatte verlegt werden könnten.

Ich habe mich nicht zum Worte gemeldet, um in
der G eneraldcbatte über allgemeine Principien der Han-
delspolitik und die Richtung, welche die Regierung be-
folgt, dem hohen Hause Ausschlüsse zu geben, weil dies
allsoglcich von Seite des berufeneren Mitgliedes der
k. k. Regierung geschehen wird. Ich filhle mich nur
verpflichtet, gegen jene Bemerkungen, welche von Seite
Sr. Excellenz des ersten Herrn Redners in dieser De-
batte in Bezug auf den formellen Vorgang bei den
Ausgleichsvorlagen und iu Bezug auf die Stelluug der
Regierung zum hohen Hause, eigentlich zur Majorität des
hohen Hauses, gemacht wurden. Eimges zu erwidern,
weil ich glaube, dadurch gewissen Missverständnissen
vorzubeugen, insoweit es überhaupt möglich ist, die in
der jetzigen Zeit leider so sehr beliebte Methode der
Verbreitung von Irrthümern einzubämmeu.

Es ist ja ciue natürliche, weil menschliche Sache,
dass die geehrten Herren des Parlamentes auch pri-
vatim über parlamentarische Agenden und politische
Fragen sprechen, was wirklich von der Regierung, der

Jemüeton. !

Das Kiltdesansse.
^ Blicket in die Augen des Säugliugs; es strahlt
?H daraus noch kein Geist entgegen. Aber bald w,rd
?̂ anders sein. Das Kind wird euch erkennen und w,rd
. ? Dinge umher 'mterscheiden lernen. Dauu schaut
K b " in sein Auge hinein; versteht ihr mm semen
,l>ck? Jeder Kindesblick auf die Eltrru. überhaupt
""s bie Menschen seiner Umgebung, besonders aber
sj"> die Eltern, ist eine Frage, eine Bi t te; könnt chr
!!./"cht lesen? Das Kindesauge fragt.- «Was ,st die
M ? Was bedeutet dies alles um mich her nnd was
,^!''ch selbst? Sagt nlir's. ihr groftcu Menschen um

ch her. ihr müsst's ja wissen?,
l ^ . Unser Leben soll die Antwort sein. Das Kind
,,."., auf unsere Reden, es merkt anf nnsere Thaten,
U^ellt sich daraus seine Weltansicht, seine kindliche

""'swritzheit znsammen.
ich; Allmählich merkt das Kind. dass es einen Uuter-
> l ? bischen Recht nnd Unrecht gibt, und dass es
<^. gleichviel ist. wie der Mensch handelt, aber sein
lh W n gibt ihm noch keine Kennzeichen für das Oute
t>ie '7"s soll es anders thun. als auf seine Nächsten,
let,.M' zunächst Umgebenden, deu fragenden Blick rich-
kjf .Was ist recht? Welches sind die Grundsätze,
» , ; / ' " menschliches Leben leiten müssen? Sagt ihr
Kiel ,s ""cul ls"" , 'hr müsst's ja wissen, ihr seid ja
vlllge ^ ' H l ' !" l " " ^ b'e Frage im lindlichtn

Die Antwort, die es begehrt, soll nicht bloß eine
ausdrückliche Belehrung sein. ' die haftet noch wenig iu
dem weichen Gemüth. Aber auf unsere Handlungsweise
merkt das K i n d ; darans wi l l es sich jene Grundsätze
abziehen. O. viel öfter, als Tausende von Erwachsenen
denken, ist des Kindes Auge forschend ans sie gerichtet,
uud aus dem, was es da wahrnimmt, wird es heil-
same oder schlimme Grnndsähe gewinnen.

Aus des Kiudcs Auge blitzt nun immer heller die
Seele; ihre Natur ist. weise uud gut z" werdcu, m
sich zur Vollkommeuheit emMznringcu. um sich her
Segcu zu schaffe,,. Aber diese Seele bildet sich uutcr
Me'uscheu aus, unter denen so viel Thörichtes geredet,
so viel Böses gethan wird.

O. mau braucht nur zu fühlen, wie wichtig wie
heilig eine Menschenseele ist. dann liest «'«>' ^ 1 '» '
Kindesauqe eiue iuuige Bitte,
uicht, führt mich uicht irre, ihr Mensche ' Ich bm
noch nicht so weit. um alls elgener Kraft ocu lecyuu
Wea zu fiudeu!» . . ^ . ^

Wie oft liegt im Kindesauge auch em R.chter-

fpiegelt sich Verwuuderuug. Vcfrcmduug^ ^ st dn
Unschuld die schon die Ahnung davon h"t. > s s das
nicht echt ist, was der Vater sagte, was .c Mut er

at Es ist ciu Gericht, welches h'er das Kmdes-
am e über die Elteru hält ; ist es nicht ernster, schwerer,
a s v e Richtersprilch . welche die Menschen überm,.

ander fällen, da sie doch fo viel Ursache hätten, mit«
einander Nachsicht zu üben?

O, lernt das Kindesauge verstehen, ihr Erwach,
senen, und lernt es schcnen mit heiliger Furcht! Jesus,
der gern in das Kindesauge schaute und der die hei-
lige Sprache desselben verstand, er sagt: «Wehe. wer
einem dieser Kleinen Aergernis gibt! Es wäre solchem
Menschen besser, dass ein Mühlstein an seinen Hals
gehängt uud er ins Meer geworfen würde, wo es am
tiefsten ist!»

Längst hat die Sprache der Dichter gesagt: I m
Kindesauge liegt der Himmel. Ja, wo Vater nnd
Mutter zu eiucm edlen Leben verbunden sind, da
schauen sie im Auge ihres Kindes den Himmel. Es
ist der Himmel der Liebe, sie fühlen sich bei seinem
Strahl mit wunderbar festen Banden verbunden. Gs
ist der Himmel der Unschuld; haben sie hineingeschaut,
so blicken sie einander gegenseitig ins Auge, ,'mb ihr
Blick spricht das Gelübde aus, dass sie die Unschuld
ihres Kiudcs bewahrcu wollen, sorgfältiger, als sie das
theuerste Kleinod ihres ganzen Befitzthums bewahren.
Es ist der Himmel der Freude; Vater. Mutter. Kiud,
es siud ja die drei. welche zn einem Himmel auf
Erdeu geuug sind. wenn sie ihn sonst nicht durch ihre
eigene Thorheit zerstören.

Wendet sich aber ihr Blick in die Zukunft nnd
fragt ihr Herz: Wird unfer Kind ein guter, edler
Menfch werdeu? so reichen sie einander die Hand nnd
deren Druck euthält das Versprechen, dass sie treu
ihre Pflicht crfülleu wolleu. uud ihr Auge wendet sich
uach oben und steht zum Allvater, dass er sie segne.

Bertha M — c.
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man so oft Versöhnlichkeit vorwirft, mit Genilgthnnng
bemerkt werden muss, wenn von allen Parteien, der
äußersten Opposition und der äußersten Rechten pri-
vatim politische Angelegenheiten besprochen werden. I n
dem einen oder dem anderen Gespräche fällt das eine
oder das andere Wort ; das wird weiter verbreitet, von
der Publicists in ihrer Wcise dargestellt, und so ent-
steht ailf einmal irgend eine Meinung. Man hört es,
man sagt es, es wird bekannt. Es wird aufgebauscht
endlich, wie es dcu Meistern der eulinarischen Kunst so
oft gelingt, durch steißiges Herumrtthren mit dem Qu i r l
den Schalln, zu einem großen Ballen zn machen, der
dann wahrscheinlich zerplatzt, ohne viel Unheil ange-
richtet zu haben.

Ich glaube, dann und wann — immer kann man
es nicht thun — ist es nicht unzweckmäßig, wenn man
solchen Gerüchten entgegentritt.

Se. Excellenz der erste Herr Redner hat über die
Methode des Vorgehens einige Bemerkungen gemacht,
und zwar allgemeine Bemerkungen, die ich ja überhaupt
uicht beurtheilen w i l l , die aber möglicherweise denn
doch mit dem Zolltarife als solchem wenigstens prin-
cipiell nicht in nothwendigem Zusammenhange stehen.
Se. Excellenz hat namentlich die Agrarzölle berührt und
den Bauernstand seiner Liebe versichert, indem er den-
selben mit den Worten: «meine Kinder!» (Heiterkeit
rechts) anredet. Ich kann dies weder bejahen noch be-
streitcn, weil mir die Thatsache nicht bekannt ist (Hei-
terkeit rechts), wie viel Se. Excellenz für den Ballern«
stand zu leisten in der Lage war.

Nun hat Se. Excellenz weiters auch Ungarn seines
besonderen Wohlwollens versichert und gesagt, dass er
das regste und wärmste Interesse für das Gedeihen
der Industrie und die Staatsfinanzen Ungarns hegt,
was ganz gewiss nicht bestritten werden soll, und ich
kann es nur mit Genngthunng hören, wenn sich solche
Ansichten bezüglich der beiden' Reichshälften. der Ge-
meinsamkeit der Interessen sowohl bei der geehrten
Opposition als auch bei der Majorität dcs'.Hanses
immer mehr verbreiten, dabei konnte Se. Excellenz aber
nicht nmhin, der Regierung vorzuwerfen, dass sie eine
große Schwäche an den Tag gelegt habe, dass na-
mentlich der ganze Zolltarif mehr zugunsten Ungarns
sei. Dabei hat Se. Excellenz in Bezug auf die Leituug
der commerziellru Angelegenheiten der Monarchie nicht
ohne ein gewisses Selbstbewusstsein, dessen Begrüudung
ich vollkommen anerkenne, die Behauptung aufgestellt,
dass früher das Schwergewicht dieser Leitung im Bar-
bara-Stifte sich befand, jetzt aber in Budapest seiu soll.
Nun darauf hin muss ich mir doch erlauben, mit
aller Zuvorkommenheit Se. Excellenz zu bitten, nicht
zu vergessen, dass ja glücklicherweise noch viele unter
uns leben, die ja Zeugen der Verhandlungen in diesem
hohen Hause über den Ausgleich des Jahres 1878
waren, dass wir also doch auch eiue Ansicht darüber
nns bilden konnten — ich war auch dazumal Mitglied
des hohen Hauses — inwiefern die damalige Negie-
rung, in welcher doch ein maßgebendes Votum Seine
Excellenz hatte, Kraft und Energie entwickelt hat, nm
dasjenige durchznbringen, was früher mit der ungari-
schen Regierung vereinbart wnrde. Merkwürdigerweise
— ich habe schon einmal Gelegenheit gehabt, wenn ich
nicht irre. vor zwei oder drei Jahren, und nun muss

ich es wieder thun — Se. Excellenz daran zu erin-
nern, dass gerade die Vorwürfe, die er gegen die jchige
Regierung macht, ihm dazumal auch gemacht wurden,
nämlich im Jahre 1878. Zum Beispiele — ich lese
nur drei Zeilen — «Aus den ganzen Verhandlungen
geht die Monarchie geschwächt, dagegen der ungarische
Staat gestärkt hervor». Das wurde gegeu die damalige
Regierung gesagt. «Die Regierung hat gehandelt nnter
dem Drucke: in der Furcht vor der Kündigung des
Zoll- und Handelsbündnisses.» Weiter: «Das war nnr
ein Schreckmittel für die schwachen Gemüther unserer
Minister.» Das waren n ich t d i e g e g e n w ä r t i -
gen. (Heiterkeit rechts.) Ich wi l l damit ganz gewiss
nicht die Meinuug hier abgebeu, dass das alles be-
grüudet war, ich muss nur einer gewissen Verwunde
ruug Ausdruck geben, dass gerade dieselben Vorwürfe
jetzt uns von Sr. Excellenz gemacht werden. Freilich
mehr Berechtigung hat Se. Excellenz, als diejenigen
Herren, die damals ihm diese Vorwürfe geinacht haben;
er ist jetzt Führer der geehrten Opposition, spricht also
gegen eine gegnerische Negierung, das ist auch begreif-
l ich; aber ihm wurden dieselben Vorwürfe vou seiueu
politischen Frennden, von der Mehrheit des damaligen
Hauses, gemacht, welches berufcu war, ihu zu uutcr-
stützeu. Das ist ein Unterschied, das gebe ich zu. (Schr
gut! rechts.)

Dass der Schwerpunkt der handelspolitischen Füh-
rnng jetzt nicht im Barbara-Stifte liegen soll. souderu
in Budapest, uud dass er früher im Barbara-Stifte
war , ist ja auch eine Behauptung, die aber, weun sie
auch richtig wäre, iu den beiden Fällen der Alter-
native, glanbe ich, nur eine nicht erwünschte Erschei-
uuug zum Allsdrucke bringeu würde. Der Schwerpunkt
der Lotung der gesammten handelspolitischen Angelegen-
heiten nnserer Monarchie soll weder ausschließlich im
Barbara-Stifte noch ausschließlich iu Budapest liegen,
weil es sich eben um gemeinschaftliche Angelegenheiten
handelt, und weil nach außen hin das Anstand —
nnd gebe Gott, dass das immer so bleibe — nur eiue
österreichisch-nngarischc Monarchie teuut. (Bravo! Bravo!
rechts.)

Nun hat Se. Excellenz weiter mit Bcrusuug auf
Zeugeu, die ich nicht kenne und deren Glaubwürdigkeit
zu bestreiteu mir nicht im mindesten einfällt, behauptet,
dass die ungarischen Staatsmänner, und zwar die maß-
gebendsten, ein besonders dringendes Interesse haben,
den Allsgleich so bald als u'.öglich abzuschließcu, wir
aber uicht zur Genüge diese günstige Lage ausgeuützt
haben. Nul l wüuscht ja Se. Excellenz selbst nach seiueu
Versicheruugeu. denen ich vollkommenen Glauben beimesse,
dass die wirtschaftlicheu Beziehuugeu der beideu Reichs>
Hälften möglichst bald wieder eine definitive Gruudlage
für das nächste Decennium sichergestellt erhalten. Wenn
er aber sagt, wir haben dieses angebliche Interesse der
ungarischen Regierung nicht genug ausgeuützt, so lanu
ich ihn uicht anders verstehen, als dass er uns ge-
wissermaßen den Rath gibt, weuu die Uugaru schnell
gehen, sollen wir gar nicht gehen, oder viel langsamer;
dann wird überhaupt eiu Ausgleich kaum je zustaude
kommen, wenn der eine Theil gerade sich uur alls die
Verlaugsamuug des Tempos des anderen Theiles ver-
legt. Uebrigeus glaube ich, dass ciue solche Kriegslist
hier auch zu gar keiuem Resultate führeu würde. Der

Vergleich, den nämlich Sc. Excellenz im weiteren Ver-
lause seiucr Rede benützt hat. nm uns vorzuwerfen,
dass wir unsercu letzteren Atout gewissermaßen aus-
gespielt habeu uud Gefahr laufen, Slciu zu werden;
uieiu Gott, dieser Vergleich ist, glaube ich. doch mcht
passend. Bei jedem Spiele, selbstverständlich auch beim
gewöhnlichen Conversationsspiele. ist es ja erlaubt uud
auch Regel, dass ich mciucm Geguer meine Karte ver-
berge, damit er nicht Einblick gewinne, und dass ich
durch die Ar t meines Spieles trachte, ihn gcwisscr-
maßeu in I r r thum zu führen, um dauu eiucu —
legitimen — Vortheil zu ziehen, uämlich zu gewimiel!.

(Schluss sohl.)

Verhandlungen des Reichsrathes.
Das Abgeordnetenhaus hat Freitag die Geucral-

debatle über den Zolltarif zn Ende geführt. Es ge-
laugten vorher noch zum Worte: die Abgeordneten Dr.
Me'ugcr uud Dr. vou Pleuer als Geu'cralreduer der
Linken uud Dr. Meznik als Berichterstatter der M« '
jorität. Abg. Dr . M e n g e r vertheidigte gegeu den
Fiuauzministcr deu Abg. Chlumecly, der als Haudcls-
mimster Vorzügliches geleistet uud als erster der sch'ch'
zölluerischeu Äeweguug Aahu gebrochcu habe. Der
Vmwur f , dass die Liuke beim 1878er Ausgleiche
Schwierigkeiten gemacht habe, hätte uur dann Bercch-
ticzuug, wenn die Aufgabe jedes Abgeordneten dcml«
bestüude, jeder au ihn gestellten Anforderung zuzu-
stimmen. Uugaru habe ciue wirklich parlamentarische
Negieruug, Oesterreich eiueu Absolutismus, etwas >»U"
kleidet, zum Theile demoralisiert durch einen Schell
Constitutioualismus. (Bravo liuks.) Uugaru werde aller-
diugs vom gegenwärtigen Ministerium nicht überlist"
werden, ob aber nicht vielleicht jene bei dem Ausgliche
überlistet werdcu, die dem Fiuauzmiuister schr naye
steheu, das müsse man abwarten. Redner polcmislelt
gegen den Abgeordneten Abrahamovicz lind gibt dc»^
selben zu bedeuken. dass das gesammtc Einkomme»'
Galiziens kaum die Höhe der Ausfuhr Oesterreichs >"ch
Rumäuieu erreiche. I r r i g sei es, wcuu mau gla»^
nur durch Eiugaugszölle den Landwirten aufhelfen zu
können, dazn sei auch die Förderung der Ausfuhr lwt^
wrudig. Redner tritt für eine Reform der Bierste»^
Nestitutiou und eine Reform des Warraut-Nechtes "»-
Er erklärt sich als Schutzzöllncr. fügt jedoch bci, dc^
die Schutzzölle uur bei gleichzeitiger sparsamer F lua '^
wirtschaft und einer mäßigen Bcstcnernng einen ^
haben; sonst seien sie eine Krücke nnd ganz illusorisch'
(Lebhafter Beifall links.)

Abg. Dr. von P l e n e r erklärt den Vorw»rf des
Fiuanzministers, die Linke habe beim Ausgleiche »>w
Uugaru auf die 80-Mi l l ionen-Schuld vergessen, "Is
gauz unrichtig. Die Regierung erweise sich zn uaa)'
giebig gegen die ungarischen Wünsche; Zeuge desscu >e
der Zolltarif. Derselbe enthalte die Antwort Ung""'"
auf die Erhöhuug der dculschcu Zölle, unter der spe^
Ungarn leide. Bezüglich der Getrcidezöllc dürfe >""'
sich nicht auf das Beispiel von Deutschland uud Fra»'
reich berufen, welche Import branchen, während ^ " ^ ^
lllld Oesterreich auf dcu Export augcwieseu seieil, ^e^u »
ist von den Südtirolcrn ermächtigt, zu erklären, da>
selbe gegen die Getreidezölle sind und überhaupt a M

(Nachdruck verboten)

Das Opfer der öiebe.
htoman von Max von Weißenthurn.

(30. Fntsehunll.)
« Ihr Bruder muss sich in Zukunft vor Wieder-

holnng solcher Streiche hüten,» nahm S i r Henry, ihre
innere Angst bemerkend, das Wort. «Ich werde ihm
sagen, dass er iu ähnlichen Fällen sich nie mehr an
Sle. sondern stets direct an mich wenden soll!»

«Aber, Baron, was fällt Ihnen ein? Welches
Anrecht auf Ihren Beistand könnte George haben?»

«Ist George nicht der Bruder meiner kleinen
" ^ " ? " ^ der Freiherr in neckendem Tone ein.
<^ct) werde «uch glücklich schätzen, ihm in jeder Lebens-
age be.zustehen. Jedenfalls werde ich Ihrem Bruder

^ ü . n " ^ " ^ " Zäunst "'ich als seinen Banquier
3 ! ' ^ ^ , . ^ " ^ " ^ keine Milhe, mich von meinem
Vorhaben abzubringen. Ich besitze mehr Geld, als ich
ausgeben imstande bin, doch nicht hinreich nd, nm
,,„r damlt me.n elnz.ges Glück zu erringen!, fügte er
voll Bltterlelt hm;u. " ' "

«Ich hoffe George wird zn viel Ehrgefühl haben,
um noch emmal fremde H.lfe m Anspruch nehmen zu
müssen!, entgegnete Beatrice ernst. .Diesesmal.. f.chr
sie bis an die Haarwurzeln errötheud fort. «hat er aê
spielt und wieder gespielt, in der Hoffnung, Geld zu
gewinnen. Als er anstatt dessen sah, dass er immer
mehr verlor, hat er endlich Herrn Leatons Capital an.
gegriffen, nm seine Ehrenschuld zu decken. Was wäre
ohne Ih re bereitwillige Freuudschaft alls uus beiden
geworden!» fügte sie mit dankerfülltem Blicke hinzn.
«Doch es wird dunkel! Wi r können erst zn vor-
gerückter Stunde wieder nach Hanse kommen!»

Beatrice stand anf und trat ans Fenster.
S i r Henry folgte ih r ; über ihre Schulter sah er

hinab auf den Marktplatz.
I n den Kaufläden war schon Licht angezündet

worden; durch das abendliche Halbdnnkel sahen die
alterthümlichen Häuser mit deu Giebeldächer» noch
fremdartiger ans, als wie beim hellen Tageslicht.

«Der Anblick erinnert mich au eiu altes fran-
zösisches Städtchen, in welchem wir vor Iahreu meh.
rere Tage zubrachten,» meinte Beatrice. «Wie die
Lichter hin- uud hcrflackern! Ich fürchte, der Wind
hat zugeuommen!»

«Auch mir kommt es so vor; ich muss mein
kleiues Frauchen bei der Heimfahrt recht warm ein-
hülle».»

I , l diesem Angenblick öffnete Vi l lars die Thür.
«Der Herr, welchen freiherrliche Gnaden erwar-

ten!» meldete er in ehrerbietigem Tone.
M i t einem Frendeuschrei weudete Beatrice sich

vom Fenster ab uud lag im nächsten Augenblick in den
Armen ihres Bruders.

Es war bereits ganz dnnkel geworden, als das
junge Mädchen mit schmerzlichen! Senfzer das Antlitz
von der Schillter George's emporhob.

I m Kamin brannte kein Feuer mehr; beide waren
zu ausschließlich mit sich selbst beschäftigt gewesen, als
dass sie daran gedacht hätten, es zu schüren.

Der Freiherr hatte gleich beim Eintritt George's
das Gemach verlassen, so dass die Geschwister sich seit
mehr als einer Stunde allein befanden.

Vieles war es gewesen, was sie einander zn sagen
gehabt, nnd die ernsten Worte, welche Beatrice gespro-
chen, waren mehr als einmal durch Schluchzen nnd
Thränen unterbrochen worden.

Der jnnge Mann hatte seine ganze Thorheit bekmtt^
Er erzählte, wie er nach und nach durch. le '^

siuuige Kameraden zum Spiel verführt worden se>, '.
er daun später, von den Gläubigern, welchen er e
nicht uuwesentlichc Summe schuldete, zur Za^uW ^
drängt, die ihm anvertraute Handcasse allgegriffen y '
hoffeud, dass es ihm möglich sein werde, die der<el"
entlehnte Summe nach und uach zu crsetzeu, ohne
jemand um das gemachte Aulehen wisse, ^ucrwm
Ereignisse waren jedoch eingetreten, welche die ^t
weudigkeit herbeiführten, das Geld sogleich zu crje^.'
uud iu seiuer Verzweiflung schrieb George an
Schwester um Rettung. , . . , . „

«Wie in aller Welt hätte ich dir helfen wm
ohne den Beistand S i r Henry's? Es wäre n.cht ^_
mal möglich gewesen, an Hngo zu schreiben; ole o
reichte nicht aus. O , George, du ahnst mcht, ^
Last du ailf mich gehäuft hast!» ,» jH

«Du magst gewiss sein,» versetzte er, . * " " ' ^ r
dir nie wieder solchen Knmmer bereiten " " - .̂
Freiherr mnss ein selten großmüthiger Eharalter ir

«Sir Henry Carr ist ein intimer Freund H u g " ^
«Und ein schöner Mann. Weißt dn das "'.^

dich hier für seine Frau hält? Bist dn böse, w " " ^
behaupte, ich sähe dich lieber mit ihm vermayll.
mit dem Major Hugo St . John?» ^ i b e r r ist

«Du keunst eben Hugo mcht! Der F r H "
sehr gut und frenndlich, aber nm memem ^env
auch nur ähulich zu seiu, fehlt 'h»' "eles.» ,h

«Aber er ist reicher, so viel lch wech, s a M ^ c h t
eiue viel wichtigere Persönlichkeit .3^1 begru ' ,
recht, wie du eine Neiguug zu Major St. I c h " ?" '
konntest!»

(Fortichung folgt.)
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die Vorlage stimmen werden, weil dieselbe nichts ent-
hält, was den Indnstrien ihrer Bezirke zmn Vortheil
^reicht, dagegen manches, was den freien Verkehr
hemme. Redner bedanert des weiteren, dass in die
Debatte seitens der Antisemiten confessionelle Momente
gebracht wnrden, die nichts mit der Sache zn thnn
haben. Redner beklagt überhaupt, dass ein solcher Ton
m Hause eingerissen sei. ( S c h ö n e r e r : Redefreiheit!
Links Rnfe: Ruhe!) Wenn die Antisemiten ihre, Agi-
tation ernst nehmen, so mögen sie doch einmal I n i -
tiativanträge stellen, wie sie sich die Verdrängnng der
Juden denken. ( S c h ö n e r e r : Ist schon vorbereitet,
wird kommen! — Rnhc! Ruhe!) Redner wendet sich
hieranf gegen jene, die eine Zollunion mit Deutschland
»vollen. Bei der vorgeschrittenen Industrie Dentschlands
wäre das nichts anders, als die Auslieferung unserer
Industrie. Uebrigens sei es sonderbar, wenn dieselben,
welche die Zollunion mit Deutschland wollen, zugleich
die Zollschranke gegen Ungarn verlangen. Deutschland
wurde nie mi t ' Eisleithanien allein eine Zollunion
schließen, sundern nnbedingt auch Ungarn cinbeziehen
wollen. Redner wendet sich zn dem Antrage Sues, und
der Erklärung der Regierung im Ausschlisse, und kann
sich dieselbe nnr in dem Sinne der beabsichtigten Anf-
lüsung des Hauses deuten. Der Sueß'sche Antrag bringe
Nl der That Ungarn keinerlei Nachtheil, sei für Oester-
reich dagegen sehr vortheilhaft. Den Antrag ein Attentat
anf den ungarischen Staatsschah zn nennen, sei einfach
Mle Entstcllnng nnd noch mehr. Gerade in einem
Augenblicke, wie der jetzige, wo in Ungarn separatistische
Tendenzen lant werden nnd wo auch hier von radi-
aler Seite der Nnf nach Personalunion erhoben wird,
sollen die gemäßigten Elemente des Reiches das suchen,
was sie verbindet. I n diesem Sinne nimmt Redner
den von Ungarn gebotenen Tarif an, nnd diesem Sinne
werden verständige Politiker anch dem Votum für das
Eingehen in die Specialdcbatte beilegen. (Lebhafter
Beifall nnd Händeklatschen links.)
^ Znr thatsächlichen Berichtigung erklärt Abg. Friedr.
S n e ß . dass er anf die gehässigen Angriffe des Abg.
Tilrk und seiner Gesinnungsgenossen gar mchts er-
widern werde. Abg. Ritter von S c h ö n e r e r bemerkt
liegen Abg. von Plener, dass er nnd seine Gesiunungs-
llenosscn bereits thatsächlich eine Reihe von Gesetzen
«egen die Inden vorgeschlagen haben. I n Vurbcrcitnng
befinden sich die Anträge anf Verbot der Einwandcrnng
nnsländischcr Inden nnd anf das Verbot der Beklei-
dung öffentlicher Stellen dnrch Indcn. Sollte die Rede-
freiheit im Hause unterdrückt werden, so bliebe nichts
übrig, als an die Fänste anßerhalb des Parlamentes
zn appellieren. — Der P r ä s i d e n t ertheilt ihm für
diese Aenßermlg den Ordnungsrnf. — Abg. T ü r k
bemerkt gegenüber dem Abg. Fl'icdr. Sncß, dass er alle
Negen diesen Abgeordneten' aufgestellten Behanptungcn
aufrechterhalte und bereit sei,' sie buchstäblich zu be-
w?isen.

Nach dem Schlussworte des Berichterstatters Ritter
bun M e z n i k beschließt das ganze Hans, in die Spc-
"aldebatte cinzngehen. — Die nächste Sitznng findet
"wrgen, Mittwoch, statt.

Politische Nebersicht.
, ( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Znr Charakterisierung
"er vorletzten Sitznng des Abgeordnetenhanses schrewt
M unser Wiener — Correspondent: Fachmännisch hat
'" der Donnerstag - Sitznng Baron P u ß w a l d den
M a r i s ausführlich vertreten. Wir wisse» ,hm beson-
nen Dank dafür, dass er nochmals auf die Geschichte
,/r rumänischen Vertragsvcrhandlnngen zurückgekommen
V' worüber er manches Interessante zu sagen hatte.
?"f die sublime Idee der Herren Ansserer und Fnrn-
> z , Ungarn alls dem Zollgebiete auszuscheiden und
"esterreichs Zollschranken gegen Dcntschland dafür
Umzureißen" konnte der Leiter des Handelömml-
?"iums allerdings nur mit einem sehr höflichen, aber
7 ^ sehr bestimmten - Achselzucken antworten; es
""r eine Art parlamentarisches! «Herr, verglb ihnen,
7 wissen nicht, was sie thun.. Vier Redner haben
" M r den Ministern gesprochen. anch d,e zwe,, die
? t r a eingetragen waren: Ritter von Gomperz und
A w n Schwegel erklärte«, für das Eingehen m die
?fteclaldebatte stimmen zn wollen. Aus t>em Speech
l,, Abgeordneten der Arüuner Handelskammer sei nnr
zy ^gehoben, dass er für «Volksbildung» nnd —
i ^ r l ä n g e r u n g der N a c h t a r b e i t d e r F r a n c n
^' dcu S p i n n e r e i e n plaidicrt. Das genügt zur
Hralteristik. Baron S c h w e g e l ist Freihändler von
n!n äeugnng. einer der «letzten zehn vom vierten Re-
dc>l«"^- Wir machen ihm keinen Vorwnrf daraus,
^ kr zu seiner Fahue hält, im Gegelltheil, lind ein
sch '"' von seiner Bedeutung und seiner großen praktl-
h 2 . llchrung wusste anch das, was er sagen wollte.
H plausibel darznstellen. Auch der Freihändler
> H " M erklärte indessen, für den Tarif stimmen zn
V 3 ' ""b eoustaticrte ausdrücklich, den hohen Wert

" lNarMe. insbesondere als ttampfMe.
^ l e / « . " w e n d n n a der S t r ä f l i n g e . ) Emcr

versuche, die das Instizministerinm nnternlmmt,

um den Klageil der Gewerbetreibenden über die dnrch
die Strafhansarbcit vcrnrsachte Concurreuz zu begegnen,
iildcm die Sträflinge nicht mehr durch gewerbliche oder
industrielle Thätigkeit, soudern auf eine andere Weise
zweckeutsprecheud beschäftigt werden, ist nnumehr ver-
wirklicht worden. Nachdem die Schwierigkeiten, welche
sich der Verwendung von Sträflingen znr Wildbachver-
bauuug entgegenstellten, behoben worden sind, so wnrdc
vergangene Woche der Anfang mit dieser ncnen Ver-
wendung der Sträflinge gemacht. Anf Veraulassuug
des Ackerbaumiuisteriums ist ein Sträfliugstrausport
aus der Laibachcr Strafanstalt nach Laserbach in Käru-
ten dirigiert worden, um dort die Wildbachvcrbauung
zu begiunen. Die Sträflinge, welche im Freien arbei-
ten, werden theils durch Gefaugenausseher, theils durch
Gendarmen überwacht.

( S t a a t s g e w erbeschu le i n T r i e f t . ) Die
Triester Handelskainmcr nahm in ihrer Freitag-Sitzung
über Alitrag der Börse-Deputation den Vorschlag der
Regieruug, iii Trieft eine vollkommene Staatsgrwerbe-
schule zn' errichten, beifällig zur Keimwis uud beschloss,
für diese Schllle nnter der Voraussetzung der italie-
nische» Unterrichtssprache und der Einränmnng der be-
rechtigteil adminislrativen Ingercnz dnrch Kammer-
delegiertc insolange den Aetrag voil 7000 sl. als Jah-
resbeitrag zu leisteu, als die Kammer über ihre gegen-
wärtigen Einnahmsqucllen verfügt.

( S t r a ß e n k r a w a l l c i n Budapest. ) I n
Budapest hat das strategische Priucip Moltkc's eiuen
großeii Sieg erfochten. ' Die Tumultuauten wurden
zusammengetrieben wie bei einer Hasenjagd lind daun
zu Huuderten eingesperrt. Diese erfolgreiche Umgehnng,
welche eines heiteren Beigeschmackes nicht entbehrt,
wird vielleicht znr Nachahniuug in allen enropäischen
Hanptstädten. die von Krawallen heimgesncht werdeil,
reizen. Jedenfalls ist es wirklich an der Zeit. dass
endlich in Vndapest wieder Nnhc und Ordnnng herrschen.

( D i e E i n s e t z u n g der Negcntscha f t i n
V a i c r n ) erfolgt daselbst in voller' Ruhe nnd Ord-
nung. So tief ergriffen auch die Bevölkernng über den
uun offeukuudig gcwordeucu Zustaud des unglücklichen
Königs ist, so sah sie doch die Dinge schon seit zu
langer Zeit kommen, nm überrascht zn sein. Anch die
deutsche Reichsrcgicrung, die Vuudcsfürsten nnd sämmt-
liche mit dem baierischen Hanse in verwandtschaftlichen
Beziehungen stehenden Höfe si„d theils offieicll, theils
vcrtranlich über die Nothwendigkeit dieses tranrigen
Schrittes iuformielt worden. Freitag wnrdc noch ein
Versilch unternommen, dem Könige die Einsetzung der
Regentschaft mitzutheilen, doch stieß derselbe auf ver-
schiedene Hmdernlsse. Es scheint, dass man anf weitere
Schritte bei dem kranken König verzichten und ihn ganz
der ärztlichen Pflege überlassen wird. Alle deutschen
Ionrnale leihen dem tiefsten Mitgefühle mit dem so
schwer heimgesuchten Fürstell Ausdruck, sehen aber in
der Regentschaft durchaus keiu Moment von irgend
welcher störenden politischen Bedeutung.

( P r i n z e n a u s w e i s »ing aus Frankreich.)
Wie bereits ein Telegramm in unserer Samstags-Num-
mcr gemeldet, hat die französische Kammer mit 314
gegen 220 Stimmen den Commissiouseutwnrf betreffs
Answeisuug sämmtlicher Prinzen verworfen nnd mit
AI 5 gegen 232 Stimmen den erstcu von der Regierung
angenommenen Artikel des Gegenvorschlages Arousse'
anf Answeisnng der directen Prätendenten nnd deren
ältester Söhne angenommen. Die Kammer genehmigte
anch die weiteren Artikel des Projrctcs Brousse, welche
die Negieruug ermächtigen, die übrige» Prinzen dnrch
Dcerct auszuweisen, eine zwei- bis fünfjährige Gefäng-
nisstrafe für ausgewiesene Prinzen, welche nach Frank-
reich znrückkehren, bestimmen nnd endlich den Prinzen
das Wahlrecht entziehen.

TMswligtcitclt.
— ( E i n Abkömml i ng der J u n g f r a u von

Orleans.) Nach einem Stammbaum, welchen der
.Figaro» veröffentlicht, würde der kürzlich in Paris ver-
storbene Obcrstlicuteuaut Herd ing er durch seine Mutier
iu directcr Linie von einem Bruder der Jungfrau von
Orleans, Pierre d'Arc, abstammen. Danach wären seine
Vorfahren, vom Vater bis auf den Urahn mütterlicher-
seits zurück, Kriegslente gewesen, und die übrigen hätten
hohe Verwaltungsstellen bellcidcl, bis auf den zweitletzten,
den Schwiegersohn des Pierre d'Arc, welcher Hauptmann
der I n anteric war.

___ ( E i n w e i b l i c h e s Ungeheuer.) Ueber
eine eriminalistische Sensations-Affaire imrd telegraphisch
aemcldct- Zu Vntovar in Slavonien 'st folgende Angc-

qenhcit Tagesgespräch: Katharina Merchcl 35 Jahre
M als Bedienerin iii den besten Hä» " ' " gekannt ent-
puppte sich jetzt als eine dreifache Ranb.nmder,,,. Jose
H meter ei» Müllerbnrsche, unterhielt nn der Merchel
ei» Verhältnis. Hameter wurde ihrer bald überdrüssig
uud k l ä r t e ihr, das Verhältnis lösen zn wollen D,e
Merchel beschwor ihn, ihr noch einmal seme Lick zn
scheule», »nd versprach ihm, seine Aistenz Wgrnnde.i zn
nwllen nnd siir ihr ersparles Geld eine Mnhle zn kansen,
Beide begaben sich in die Schlaflammcr der Merchel, wo

anch eine Wäschrolle stand; dort ergriff die Merchel den
zum Rolle» bestimmten Prügel, versetzte dem Hameter
einen Hieb über den Kopf, so dass er sofort leblos zur
Erde sanl. Daranf nähte sie ihn sorgfältig in einen Sack,
de» sie mit Steinen beschwerte, und versenkte den Leichnam
in die Donan. Noch zwei andere Morde gestand sie —
der eine wnrde an Franz Wagner, Hotelier, einem der
angesehensten Bürger der Stadt, begangen, bei welchem
Mcrchcl in» Dienste war. Katharina Merchcl gesteht ein,
Wagner Gift verabreicht zn haben. Ueber die Motive
dieser That enrsieren verschiedene Gerüchte, doch dürfte die
Wahrheit erst bei der Schlussverhandlung zntage treten.
Ein anderes Opfer war ein slovakischer Leiwandhändler,
der, den Markt besuchend, eine Bentc der Verführungs-
kiinste des Weibes wnrde, er starb ebenfalls an Gift und
wurde seiner Barschaft beraubt.

— ( E i » E iscubahnzug in den F luss ge-
stürzt.) Ei» clltsetzlicher Ungliicksfall ereignete sich in
Südcarolina. Ei» mit Passagiere» dicht besetzter, von der
Nordostbahn abgelassener Local-Personenzug entgleiste ans
der über den Santecflnss führenden Drahtscilbrücke und
stürzte von einer beträchtlichen Höhe herab in den dnrch
das Rcgeuwctter der letzten Tage stark angeschwollenen
Fluss. Zahlreiche Reisende wurden getödtet, mehr als
hundert Passagiere stark verletzt. Der Train war zumeist
von Marktbcsuchcrn besetzt.

— (Gebessert.) Missionär (zu einem ncubekehrten
Hänptling): «Sag' 'mal, Lucas, wie steht es denn mit
der Mcnschenfrcsscrei? Vor vier Wochen hast bn noch
deinen Vater geschlachtet! Hast d» dich denn nun. ge-
bessert?» — Häuptling: «Jawohl, Lehrer, seitdem hab'
ich nur ein paar ganz ent fernte Verwandte auf-
gegessen !»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— (D ie K ron jn r i s t en des «Laibacher

Wochenblatt.») «Angesichts des unseligen Beschlusses
des Laibacher Gemcinderathes, dem Aucrsperg-Denlmal
seinen Schutz zu versagen, jenen Schutz, den die Gemeinde
jedem Privatcigenthnm zu gewähren verpflichtet ist, war
es die unabweislichc Pflicht des Bürgermeisters, von dem
ihm nach dem Gcmeindestatute zustehenden Rechte, ,wenn
ein Beschluss der Gemeiude-Ordmmg oder den bestehen-
den Gesetzen zuwiderläuft, oder der Gemeinde einen
wesentlichen Schaden zufügt', denselben zu sistieren, Ge-
branch zn machen.» So schreibt das «Laibacher Wochen-
blatt» ill seiner letzten Nummer und fügt dann denun-
ciatorisch hinzn: «Dass auch der Landeschef sich
dieses ihm in gleicher Weise zustehenden Befugnisses nicht
bediente, wird er maßgebenden Or tes zu veran t -
wor ten hnben.» — Nun, die Beschlüsse des Laibacher
Gcmcinderathes inbetrcff des Auastasius-Grün Denlnmls
lauten: «1.) Der Gemeinderath la»n sich an der für den
3. Juni d. I . beabsichtigten Feier nicht betheiligen; 2.) er
übernimmt die dem Anastasius G r ü n gesetzte Gedenk-
tafel nicht in sein E igen thum (v «vô o w8y; 3,) die
hohe Landesregierung wird ersucht, die Feier im Hinblicke
auf den provocatorischcu Charakter dieser öffentlichen De-
monstration sowie in Anbetracht, dass durch dieselbe bei
der Aufregung der nationalen Bürgerschaft die öffentliche
Sicherheit gefährdet werden könnte, in Gemäßheit des
5 tt des Gesetzes vom 15. November 1807, R. G. Vl .
Nr. 135, zu untersagen; 4.) der hohen Regierung ist
zugleich anzuzeigen, dass, wenn die Feier trotz der ge-
dachten Aufregung dennoch stattfinden sollte, die Stadt-
gcmeinde die V e r a n t w o r t l i c h k e i t filr die öffentliche
Ruhe uud Ordnung bei dieser großdeutschen Provocation
nicht übernehmen kann und daher die diesfällige Sorge
der hohen Negierung allein überlässt; 5.) der Herr
Bürgermeister hat, begleitet von einer Deputation von
vier Gemeindcraths-Mitgliebern, diese Beschlüsse ehestens
der hoheu Regierung bekanntzugeben; li.) falls die Landes-
regierung dem Wunsche des Gemeinderathes nicht ent-
sprechen könnte oder wollte, wird der Herr Bürgermeister
ermächtigt, sich sogleich telegraphisch an das hohe Mini-
sterium um Abhilfe zu wenden.» Das sind die Beschlüsse
des Gemcinderathes. Wir fragen nun: ^ ä 1. Konnte etwa
der Landeschef den Gcmeinderath zw ingen , sich an der
Feier zn betheiligcn? ^ 6 2. Konnte er denselben z w i n -
ge», die dem Anastasius Grün gewidmete Gedenktafel
in sei» «Eigcuthum» zu überuehmen, d.h. ein ihm ge-
machtes Geschenk auzuuehmen? ä.6 3. Hat etwa der
üaudeschef dem Ansuchen des Gemeinderathes, die
Feier zn un te rsagen , stattgegeben? Hat er nicht
vielmehr dieses Allsuchen ausdrücklich abgelehnt? ä 6 4.
Hat der Landeschcf die Erklärung des Gcmeinderathes,
die Stadtgemcinde könne die Ve ran twor t l i chke i t
für die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht über-
nehmen, nicht durch die ausdrückliche Hinweisnng auf
die dicsfalls der Gemeindevertretung obliegenden gesch-
lichen Verpflichtungen beantwortet? ^, <! 5 u n d 6. Kaun
etwa der Landeschef dem Gemcmderathe ve rb ie ten ,
ihm seine gcsasslcn Beschlusse bekanntzugeben und, wenn
er (der Gememderath) sich durch die Verfügungen des
Landeschcfs in seinen Rechten verletzt erachtet, beim hohen
Ministerinn, Beschwerde zu führen? Wir fragcu also die
Herren Kroiijuriste» des <Laibacher Wochenblatt», was
hätte der Landcschcf in de», vorliegenden Falle sistieren
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sollen oder können? Uebrigens wollen wir die Herren
vom «Wochenblatt» in ihrem edlen Eifer, in voller Har-
monie mit der Cillier «Deutschen Wacht», der Grazer
«Tagespost», der «Deutschen Zeitung» :c,, durch ihre
Uebertreibung, Entstellung und wohl auch Erfiuduug von
Thatsachen, Laibach recht in Verrnf zu bringen, nicht
beirren. Die Laibacher Bevölkerung wird ihnen für dieseu
Dienst gewiss dankbar sein!

— ( E i n e Frage an H e r r n von Plencr.)
Der Abgeordnete Dr. Edler von P l e n e r hielt am Uten
d. M. im Neichsrathe eine Rede über den Z o l l t a r i f
und erzählte uns zur Begründung seiner Anschauungen
über diesen Gegenstand der Tagesordnung, dass er
(hört! hört!) «solche schmähliche Ereignisse, wie die letzten
V o r f ä l l e von Laibach, nur als die natürlichen Con-
sequenzen nnd Früchte des g e g e n w ä r t i g e n Negierungs-
Wems erkenne». Wir erlauben uns nun, an den Ab-
geordneten der Egerer Handelskammer die Frage zu
richten, ob er die jedenfalls etwas ernsteren Vorfälle, die
sich um das Jahr 1869 (also zehu Jahre vor 1879)
hier zugetragen, auch «als die uatürlicheu Confequenzen
und Früchte des g e g e u w ä r t i g e n Negierungssystems»
erkennt? E r , der den Zusammenhang zwischen dem Z o l l -
t a r i f und den jüngsten V o r f ä l l e n von Laibach
findet, wird uns bei seiner genauen Kenntnis der Ver-
hältnisse Krains und bei seinem politischen Scharfblick
zweifelsohne diese Frage richtig beantworten. Wir bitten
ihn recht sehr darum.

— ( A r b e i t e r w o h n u n g c n i n L a i b ach.) Die
Statuten des Vereines zur Herstellung von Arbeiterwoh-
nungen in Laibach wurden genehmigt. Infolge dessen hat
bekanntlich die am 10. d. M . abgehaltene Generalver-
sammlung der kramischen Sparcasse den Betrag von
50 000 st. diesem Zwecke gewidmet. Die weiteren Schritte
zur Herstellung von Arbeiterwohuungeu werden sofort ein-
geleitet werden.

— ( T o d e s f a l l . ) Die hochgeborne Frau Theresc
Gräfin A u e r s p e r g ist gestern mittags nach längerer
Krankheit im Alter von 78 Jahren gestorben.

— < E i n C a p i t e l über — Versöhnlichkeit.)
Das «Laibacher Wochenblatt» erzählt wieder in denun-
ciatorischer Weise, dass an dem Leichenbegängnisse des
diesertage in Laibach verstorbenen Reichsrathsabgeordncten
Nozidar R a i c auch (moreäibjlo äicw!) Herr Barou
W i n k l e r theilgenommen hat. Nun, Herr Baron Winkler
hat in Laibach schon manchem deutschen Parteimanne,
der weder sein noch der Regierung Frennd gewesen, die
letzte Ehre erwiesen Daran war natürlich nichts auszu-
stellen, das war vollkommen correct; aber dass der Herr
Landespräsident einen slovenischen Reichsrathsabgeord-
neten, der, nebenbei bemerkt, der Regierungspartei ange-
hörte, zum Grabe begleitete, das ist schon wieder
sehr verdächt ig! D a s ist i n den Augen der
P a t r i o t e n vom «Laibacher Wochenblatt» ein
Verbrechen! Diese vom unsinnigen Hasse gegen jeden
politischeu Gegner erfüllten Herren versöhnt selbst das
Grab nicht! Wir bedauern sie vom Herzen.

— (Gewerbe-Inspectoren.) Laut einer jüngst
erschienenen Verordnung des k. k. Handelsministeriums und
des k. k. Ministeriums des Innern werden die Aufsichts-
bezirte der Gewerbe - Insftectoren und demnach auch die
Zahl der letzteren von 12 auf 15 erhöht. Diese Vermeh-
rung hat naturgemäß eine engere Begrenzung einzelner
Aufsichtsbezirke zur Folge. Die im Reichsrathe vertretenen
Königreiche und Länder werden in fünfzehn Anfsichts-
bezirle eingetheilt. Davon umfasst einer den Polizeirayon
von Wien. Auf Böhmen entfallen vier, auf Mähren und
Schlesien drei, auf Niederösterreich, Oberösterreich und
Salzburg. M i t t e l - und Unterste ier und K r a i n ,
Obersteier und Kärnten, das Küstenland mit Dalmatien,
Tirol und Vorarlberg und Galizien mit der Bukowina
je einer. Der vierte Aufsichtsbezirt umfasst: ganz Krain,
dann das Gebiet der Städte Graz, Cilli und Marburg,
die Äezirtshauptmannschaften in Steiermark: Cilli, Feld-
bach. Graz, Hartberg, Deutsch-Landsberg, Leibnitz, Lutten-
vcrg, Marburg, Pettau, Radkersburg, Nanu, Weitz uud
^mdischgraz. Der Gewerbe-Inspector dieses Bezirkes hat
semen Sitz in Graz.

— (Menager ie K l u d sky) Die sehr reichhaltige
und interessante Menagerie des Herrn K l u d s t y ist be-
re. s m Lmbach eingetroffen und befindet sich in der
Lattennannsallee hinter dem Rudolfinum. Ueber 200
eMsche Thiere sind in dieser sehenswerten Menagerie
ausgestellt Die Fütterung der Thiere findet täglich um
halb 5 und um halb 8 Uhr abends statt

^ . ^ ^ ! " ^ " ^ 6 i l e n . ) Aus T r i e f t wird
uns berichtet: Freitag m später Nachtstunde wurde der
Magistrat vom Dlstnctsarzt des Stadttheiles Santa Maria
Magdalena Superwre verständigt, dass ein daselbst woh-
nender Hafen-Lastträger Andreas I e l e r c i c h seit früh
unter choleraverdächtigen Symptomen erkrankt sei. Der
Magistratsleiter Gandusio, die Docwrcn Giaza und Vecchi,
sowie eine Abtheilung der Sanitätswache begaben sich
schleunigst hin und fanden den Kranken im bedenklichsten
Zustande. Derselbe hatte in den letzten Tagen auf der
Barke «Saufone», auf welcher der erste Cholcrafall vor-
gekommen, gearbeitet. Sein Zustand war gefährlich, er
tonnte nicht in das Cholerafpital befördert werden. Das
Haus wurde isoliert und alle Vorsichtsmaßregeln getrof-

fen. Samstag ist der cholerakrankc Arbeiter gestorben.
Anlässlich dieses neuen Cholerafalles wurden neuerlich die
strengsten sanitären Maßregeln getroffen. Das Haus, in
welchem Ielercich gestorben ist, bleibt bis auf weiteres
gesperrt. Die Bewohner desselben sind in das aä Iloe er-
richtete Contumazspital geschafft worden, woselbst sie 21 Tage
verbleiben müssen. — Weiters meldet man uns: Eine
aus Venedig nach Pola gekommene Chioggioten Barke,
auf welcher bekanntlich ein choleraverdächtiger Fall aus-
gebrochen war, wurde in das hiesige Schiffs-Lazarcth San
Bartolomeo gebracht. Daselbst starb der kranke Matrose,
wie constatiert, an der asiatischen Cholera.

— ( H a g e l schlag.) Am 6. d. M. vormittags gieng
ein Gewitter mit Hagel über die Weingärten von Der-
gondol, Malagora, Vertaca nnd Gurencc nieder, welches
den erheblichen Schaden von 80 000 fl. anrichtete.

— ( G e m ü t h l i c h e Schwalben.) I n Althofcn
in Kärntcn lässt der Herr Gemeinde - Secretär in der
wärmeren Jahreszeit stets entweder die Kanzleithürc oder
ein Fenster offen. Da fliegen dann die Schwalben fleißig
ein und aus, und ein Pärchen hat sich auf der Kanzlei-
uhr sogar ein Nest gebaut.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t n,lg.

Budapest, 12. Juni. Abends herrscht vollkommene
Ruhe und Ordnung. Das Unterhans votierte heute
endgiltig den Zolltarif, den Ausbail der Mostar-Vahn
und die zollfreie Maiseinfuhr. Nächste Sitzung am
19. Juni.

München, 13. Juni. Der Köniq, welcher seit vor-
gestern in Nellschwanstein war, folqte heute der Ein-
ladung der Negiernngscommission und reiste zeitlich
friih freiwillig nach Berg am Starnberg - See ab.
Unterwegs wartete eine zahlreiche Volksmenge, wrlche
den König begrüßte, der freundlich dankte. Der König
soll vor der Abreise eine rührende Ansprache gehalten
haben.

München, 14. I n n i . Beim vormittägigen Spazier-
gang unterhielt sich der Komg in ruhiger Weise mit
Glldden auf einer Bank im Hirschparkc; am Abend
speiste er rasch und gieng dann wieder nach Zuriick-
lassung der Wärter mit Guddcn in der Nähe der ob-
bezeichneten Bank spazieren. Nachts um 11 Uhr wurden
beider Leichen im See gefunden; am Ufer fand man
zwei Schirme sowie Nock und Ucbcrzieher des Königs.
Nach den Verletzungen Guddens nnd nach Spuren der
Fingernägel des Königs an Guddens Stirne und Wange
zu schließen, fand ein heftiger Kampf statt. Hellte vor-
mittags erfolgte die Vereidigung des Mil itärs auf den
verfassungsmäßigen König Otto und den Neichsverweser
Lllitpold. Die Minister reisten nach Berg ab, um den
Leichenbefund zu beurkunden. Die Bevölkerung ist tief
erregt; von allen Kirchen ertönt Tranergeläute. Das
Regentschaftspatent ist erschienen, wornach nach den,
Ableben des Königs verfassungsgemäß die Thronfolge
an den Prinzen Otto fiel; da derselbe durch an-
dauerndes Leiden jedoch verhindert ist, die Regierung
zu führen, so übernimmt Lnitpold als nächster Agnat
die Reichsverwesnng.

München, 14. Juni. Laut Kundmachnng der Po-
lizeidirection hat der König sich gestern abends um
6'/. Uhr beim Spaziergangc im Parke von Schloss
Berg in den Starnberger Sce gestürzt. Leibarzt
Gilddell ertrank gleichfalls beim Rettungsversuch.

Paris, 13. I n n i . Die Kammer genehmigte nach
Verwerfung des Commissions-Entwurfes das von der
Regierung befürwortete Project Vronsse, die Auswei-
sung der Prätendenten und deren Erstgeborenen und
die facultative Ausweisung der übrigen Prinzen, Ent-
ziehung des Wahlrechtes für die Prinzen und Straf-
bestimmungen für die Rückkehr der ausgewiesenen
Prinzen enthaltend.

Paris, 14. Juni. Eine Versainmllmg der Strikcn-
den in Decazeville beschloss einstimmig, morgen die
Arbeit wieder aufzunehmen.

Rom, 13. Juni. Cholerabnllelin vom 12. mittags
bis hellte mittags: I I I Bari zwei Erkrankungen, ein
Todesfall; in Venedig fünf Erkrankungen, fünf Todes-
fälle.

Brüssel, 14. Juni. Die Versammlung der Dele-
gierten der Arbeiterpartei beschloss, die Propaganda für
das allgemeine Stimmrecht auf gesetzlichem und nicht
revolutionärem Wege fortzusetzen.

Verstorbene.
Den 1 1 . J u n i . Josef Ieras, Hausbesitzer, 5« I . , Kuh-

thal 1 l , Lungenentzündung. ^ Maria Nogataj, Verssmanns'
Gattin, 3« I . , Knhthal 11, Rippenfellentzündung. — Maria
Richtcrschch, Mckergesellcnö.Tochter, « Mon., Alter Martt 12,
Dnrchfall.

Den 12. I n n i . Augusta Nelrep, Handelsmanns-Tochter,
2 I . , Tpitalsgasse <>, Diphthcritis. — Valentin Maccoralti,
Maurers-Sohn, 5 Mon., Polanaplcch 5, Durchfall.

D e n 13. J u n i . Josef Votalitsch, Straßenmeister, «k I . ,
Theatersticae 3, Lungentuberkulose. — Josef Svctlin, 50 I , ,
Polanastraftc 5«, Auszehrung.

Lottozichunge» vom 12. Juni.
W i e n : 78 19 49 »5 74.
G r a z : li 40 12 -N 89.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
3 I t - L Z " 3ZS

" " Z W Z « des Himmel« Z5H

7U.Mg. 733.73 12,4 windstill Nebel
12. 2 . N. 731.53 22.2 W. schwach theilw. heiter 0,00

!1 » Ab. 731,75 1b.« W. schwach heiler ^ .
7U. Mg. 731,27 14.0 ' W . schwach bewölkt

13. 2 » N.' 729,45 24.4 SW. schwach iheilw. heiter 0,00
9 , Ab. 730.17 17,4 SW. schwach halb heiter
7U.Mg. 730.N3 14,« O. schwach thcilw. heiter

14.2 . N. ?30,W 19,2 O. schwach bewölkt N.W
l» » A. 732,31 16,4 j O. schwach fast heiter

Den 12. morgens Nebel, tagsiiber wechselnde Vewöllunss,
abeuds ziemlich heiter. Deu 13. morgeus bewölkt, tagsüber fast
heiter. Den 14. tagsüber meist bewölkt, einzelne Regentropfen,
um I Uhr nachmittags entfernter Donner in SO., abends A»>
heiternng. Das Tagcsmittcl der Wanne an allen drei Tagen
l <>.»", 18,6" uud It!,»", beziehungsweise 1,6« nntcr, 0,2" i M l
nnd 1,6" unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i c .

! Nlfons Gras Uuerspera, l. l. Linienschiffs« I
> Lieutenant i. P,, gibt im eigenen nnd im Namen >
> seiner Schwägerin G r ä f i n Vofie Ancröperg geb. >
> Wräfitt l thor iusty wie auch seiner Nichten Oa« >
l briete und M a r i a n n e « lräf innen Auersperg >
« schmerzerfüll! die betrübende Nachricht von dem er- >
! folgten Ableben seiner innigstgclieblen Mutter, re» >
! speetiue Schwirgernluttcr und Großmutter >

Therese Gräfin Auersperg !
! geb. Gräsin Auersperg !

> welche nach Empfang der heil. Stcrbesaeramenle in> «
> 7«. Lebensjahre nach längerer Kranlheit hexte >»» >
> 12 Uhr mittags selig in dein Herrn entschlafen ist. ^
> Das Leichenbegängnis findet am II!. d. M. n»n ^
> 5 Uhr nachmittags uom Strrbehansc Acgagasse Nr, 2 >
l alls statt. >
! Das feierliche Requiem wird am 2 l . d. M. u>u »
> 10 Uhr vormittags in der hiesigen DomNrche ab >
> gehalten werden. >
! Die heil. Scelenmessen lverden in mehreren ^
! Kirchen gelesen werden. D

I Laibach den 14. Juni 1886. !

Schmerzbcwrgt geben nnr Gefertigte allen Freun- >
deil und Äekannten die betrübende Nachricht, dass >
unser theurer, niwergesslicher Gatte, bezichnngslueise V
Vater, Großvater nnd Schwiegervater, Herr ^

Zoses Uokalitsch
k. k. Strahenmeister «

heute morgens nach langem, schwerem Leiden, ver̂  >
sehen mit den heil. Sterbesakramenten, im Alter von >
<>tt Jahren selig ini Herrn entschlafen ist. V

Die irdische Hilllc des theuren Verblichenen wird >
Dienstag den !5», I n u i um 3 Uhr nachmittags >»> >
Tranerhanse Theaterstiege Nr. 3 eingesegnet nnd anf >
den ssriedhuf zn St. Christoph zur ewigen Ruhs >
überführt werden. >

Laibach den 13. Juni 18»«. !

U n t o n i e Nolalitsch, Gattin. D i i o l a r Vola« >
litsch, Sohn Polyxena »irdisch, Vnphem»" >
Vzerweny, Töchter. - Rudolf >»irbisch, I " s ^ >
Vzerwenh, Schwiegersöhne. — Olh, Pepi ""d >

Polhxena, Enlel. >

V«lb!ss!lnn«>>nstalt des ffrnxz Dobcrle!,

Danksagung.
Während der Krankheit nnd cml»sslich des 2 >

desfallcs unserer nnuergesslichen Gattin, resp. T o l l M ,
Schlursicr llnd Schwägerin, der ssrau

Therese Košiček
Postbeamtens'Gattin >

wurden uns von allen Seiten die tröstlichsten Aus' >
drncle der Theilnahme zntheil. -. ,» >

Wir sprechen hiefilr «nsern verbindl.chsten D " "
aus allen, die uns bei diesen, herben Verlnste tröM.n,
allen Frennde» und Freundinnen der thenrcn ^ .
blichcuen fiir die zahlreichen Kranzspenden, drr /)""
wllrdigcn Geistlichtrit, den Herren Theologen, du« ^ -
Veamtcn, Bekannten nnd Freundinnen, d,e der tycurc
Verstorbenen die lchte Ehre erwiesen. «

Laibach, 11. Juni 168«.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Course an der Wiener Börse vom 12. J u n i 1886. N°ch dem ofsicielw Cour̂ »««
Geld Warc>

Etanld Aulrhcn.
^o!c>,rcn>^ 85'2s> X!» 40
<->!!cl>nUe »s> ü0 «» in
!«,'„!>,, <n^^ SlaalOlosc 250 sl, 1 o 50 1.11-"
>«<!!,, .'.«/., ganze 500 „ 1.'!<.»'20I!!!»«N
>w >,.<-,«/„ ff<jnft.'l Il«) „ !40 - 140 50
'b">> C,,»al«lo<e . . 100 „ ,li«5,uu>3 —
<̂<4cv „ , , 50 „ 1!.«-— K.8-50

^on,u-Ne»!>nschc«»r , per k t . 62 - - —

<"/.. Ocsl.woltrtNle. slcuslftel . >i<! 75 ,1« 95
^stcrr. Nolenrtnle, «cncrfrei , >"L - «02 >5

">>N <"l>ldrc»«c <"/„ . . , . ino3ni0l!45
,. Pnp'^ls,,!,,' 5''/« . - ! l 5 ^ !»5 1.̂
" <ii!. »l'..<l»l. N0 sl, ö, W. S . < " ' >l>4 50
>, rchi'ahn-^riorilattn . . >0U4!, x,o-7o
,. C!>,«,!< Odl,Müa.Ostbnhl,) >x« 5«,!i<, s.'»

_ vo»! I >U7« . >2" ^,,,20 75
» P' i i ! „ i .N '§ l „ l . ^ !00s, ,ö. W ,20 1012« 50
^h"b z«ca,^'osc 4«/, !0U sl, . . !2l. N.ii-ü.'IO

^ n«ndrn«l. - Obligationen
(sllr !00 ft <i ^ l i )

^^u böhmische >«! ) - — -
, / « »"Üzijche ,05-20 >«5l!„
1,'/° Munich« ! « k -
?'/n >,k'dc>i>steri!''ch!lch.' , , , > o u — W ! ' -
>' /» °b>röstci>e,chilch>! , , . >05l l0 >»«>--
°">» t t t i r i lchc >N5L0 — -
^ /„ ll l,at!>ch!' und slaueüisch!' , !><!5 lO iOs, «<>
^ "> s!cbc»bl!,,,iichc j , „ 5 80!lU5 <!<>

G e l b W a r e
5i«/„ Temcsel V a n a t . . . . 105 20io!>c,o
5,°^ „»«orische 105 20 l«5> 70

Ändere üffentl. Anlehcn.
Driun, Ulcn.'Vosc 5«/« I«0 sl. . !>7 - 1l?s>0

d>c>. Niüsihc if«?8, strucilrei . l o s - IN?'—
Alilchc» d. Ctabl,i^nc,nde Wic» 10470 105'—
Vlnlchcn d. Cladlsscmcindc 2dicn

(k i ldc, mid Gold) , . . . — - — —
>l<lnmic»^l!!l,d.l?»,>btgc»!.W<c!, '85 «0 l'.'ü'llv

Pfandviiefe

!N>,'dci,cs, nils,, ös!cn ^>/,«/„ Wold. l25— I2550
d<0. !« l.U « « 4>/, "/n 1̂ 0 5<>>00'!!l!
l ll>. >!> 50 „ „ <"^ , „7 _ „7^<>
No. Pramicü-Echult'vcilchr,«"/» ina z»s> u»u?l>

l l tsl,H>1Po!I)lsc»l'a„l >uj. 5>/,"/<> U N - - -
O>'l<'»»!i' 3'<»>l v t t l . 5"/„ . . I0l'2s>10l'55>

t lc . „ <'/,"/<> - lUl«0l02-—
d!l'. « <<>/„ . . !>«-!,<, <»ü^«

Nng, alls,, Botenc,^di<»?!ct!!:»gel.
m P,sl ,,, ^ . I f ' ' ! ' v , , l . 5>/,"/<> !Ul 75 U>ü l5

Pliorilii<!<-Obligationen
,<>!> !»» f l , )

lllijal'llh Wlsll'obn i. <L„,i>sil',i ,2n _ „.__

i^nüz.Iolül-^nhn .,«20 . , « ^
<,̂ >u>z,!<1,c .<!<,,<»l'ubil'ls!« Bnh«

hm, Ik«1 »00 f!, ö . 11/,!^, , ,o,z5iui ,7s,
i?esl«s, i!l>,',d>l<,s!l'>>!)N , . . ,Us> »Hio,!-—
«i!cl>»,!>l'!n»^, c>i'—!>u> s,,>

Geld Wave

Staatsbahn i , Emission . , 200— - ' -
SUbbahn ^ «"/» ««« —l«0 50

„ k 5"/^ 131-50132 —
Una..aali,.Vahn 10170,02 10

Diverse Lose
(per St i l s ) .

Elcdillosc 100 fl 17N-50177-
^Iary°i!ol^ 40 fl < i?5 <5'25
4"/„ Donaü-Dampssch. ION fl. . H ! > - I I» s><>
l'a>l'ach>,'rPiamic»«Vlnlsh,!!Nfl, 2 1 — 21-N0
Osnnr ^ose .,!, f l <7 N0 <l<-50
Pnlffy l,'l'ft ^« fl ^1-75 « 2 5
N>,'ll)c» i t ln iz, osl.Gcs.v.K»!!. 1»'»0 i^-in
»tudl'ls-^l'jc 10 sl 18 50 1 9 "
Salni-Voft 4» sl 57-— 5?-?5
S!,'Gr»oit<-V>,'Ic <<0 sl, , . - 5< 0« 55,—
Wlildslcin-^os«: !<0 f l . . . , 3» — »^-^
Windischgrälj ,̂'oje i!U f l , , . 42 l»0 4l! ^

BanlActien
<pcr Siück).

Nnglo-Ocslcll. Vanl »oo sl, . n « 20lls'«o
Vanlvcrcin, Wil-nci, ion sl. , io!>-70l0ll- —
Bd>>cl,-A!,st,,Ocst.i!0vsl.T,«!"/„ ^!«-50l!!!!» -
l!vb!,°3!»l!,f,Hanb,u.G. niosl. '2«!i 50i!»^-«o
lHrcdill'anl, ^!!!g Un«, !l!»<» sl, . i!«!! ?5>2!»0 —
TlPljilc»l>ai,I', Äll„,2oo sl. , , « n — 1 ! N ^
El«-ll»Vl!,'-Gcs.,Älicl'c>ö!l,5u!!fl, 53»—542—
Hypolhclcnd., ust. uiw si. i!5'V„E,! —' " ^
^,N!d«l),, l'st, ^UUsl, ̂ ,50"/u<Ü. X24 —224-^0
Ocslrrr,»»,). «ans . . . . 881'—«»3—!
lll!l0!!l.'>1l>l >U0 sl 74— 74^0
^..'»I^iedanl, Alla, >»<> f>. . ,53 —1L4 —

Geld Ware

Netten von Transport»
llnternehnmngcn.

(pci Stiicl).
Nlbrcch^Bahn L»n f l , Silber . — — — —
Alsöldssi>!m..Vahn 200 sl. S i lb . !«»'—192-50
Auss!s,'T<pl. «tisciil'. L00f l .< lM.
Vöhm. Nort>l>ahl, ,5» f l . . . —

Wcstbahn zwu f l . . . . —
«ilschiichiabcl <l,sl>. 5,00 sl. E M . 7ß» —773 —

(I!t, «) 200 f l . . —
Donau - Dampfschiffahrt« - Ges,

Ocs!c,r,5>nu ft. 2 M . . . . 4 in—4IU —
Drau-Eif. ,Va l . ,Db.^ . ) ! j00 l l ,S . — ' - — —
Duz-Bc'^'.'ül'acher l t . -Ä, ^uo sl,S, —'
El>!al>eth-Äl>hn 200 f l . <iW. . i!<i 25.^l1?5

„ Nnz-Vubweiil «»« f l . . ili<-75.ü!5 25,
„ S l zb . -T i r .U I . <k. i8?8üO0s>,S, ÄNN-2 >«!!<!?I>
Kc>d»ia!lds-Vio>bb. 1000 sl, <^21i. »»71 2!!?U
ffran^Ioscs.^llhn 200 sl. Silber 2I<!5<!2,7 —
Mnsl!rchcli-^lilcscr!i>!v.2N0fl.S. 1«»!» — >nn —
Oali^,jll,>l-^!ld>via.Ä,zt00fl, »i'^i, 201 ' - 200 50
Graz loslache, <i,^i1.^00sl.ö.W, — —
llahlcnl'crg «Llseiidah» 1U!> f l , . 41-50 4175
ssaschül! Odcrl'.Eiscnb. 200N. S , 15« —15» 50
Vcml'ür» ^zlniowih-Illssy liiscn»

l'llh» («cjclljchan 2»o sl. ü. W. 221! — 22950
Vloyd.ösl, l l»g„ Tnest50lisl. l lM. 5>!»N- 5! ,2-
Ocstcn, Norbwestd. l̂ou sl, S i ld , ,«8-25 1W ?5

dlo, ( l i t , I i ) ^oo >i, Silber . l«n . - ic .0 50
Prag-Duicr liis,:»!,, I:», sl. S,l>). y»-— z>,,_
Nudüls-! ahn 2»u j l . Si l l 'cr , i«3-— i<«8 25
Siebenl,ilra,?r Eisenb. «»0 sl. . ,89-s,oi!»o —
Slaalociscüb»!,'!! ^,», j>. o, W. . z»! ..z!»?»»)

Velb W n «
Silbbahn LOO st. Silber . , . I I 3 75 1K —
Sllb«Ällorbb,.Vtrb.,B.200sl.«Vt. 1«5 25 I«5?l i
Theiß-Bahn 20« f l , ö. W. . , «54 — »5l 50
Iramway-Ges.. Wr, I70fl , ö. W.203 ?,', »04-l!5

„ Wr., neu IC« f l . io» — lU« 5»
Transport-Welellschaft 100 f l . . 40 — 45 —
Ung.«aal>,. Hiscnb. 200 f l . Vilber ,7!» 5« l80 —
Min, Nc>lb?M'ah,i 200 sl, Si lber,78 75 1772b
UnaWcfibfMaabeGra^xooslS, l ? 4 — !?4-«5

Indnftrie.Actie»
(per Sli lcl).

Egybi und ssinbbera, <tisen< unb
S<ahl«Knb, in Wien ,00 f l . . —-— - —

H>s!:»bah»w,«^c!hg, 1. >!<) sl, 40'/n »» — W-—
„«ilbcmühl", Papiers, u. V . -V, «5 — «6 50
Monlan'GcscNsch., öftcrl,»»lvi>le ü,- . 2» 5u
Praa.« liiscn-I,tt,°Gcs. ^00 ! l . , 14!» — 14« b«
>Valao°T»rj, «Hisenraff. »00 sl. . 14«5U 147 s>«
Wa!fei>s,»O.. Oeft. in W, lux) f l . — — — —
Irisll i ler Kohlenw,»V!>s. 70 f l , , — — — —

Devise».
Deutsche Plätze «, u„ «!» iu
Vvnbon >»«25>i»«uü
Parii> 4« <,5 5l» I l i
Petersburg — — — —

Valuten.
Ducatcn 5V4 l»-U«
iia^rancsSllicle lv — i v o i
Silbcr — . - —-—
Dentsche Neichobanluole» . . L»!»o S« »-


